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von Peter Rmderütec/te

Diskussionen mit der
Schwiegertochter: Sie ist in

der Asylantenbetreuung enga-
giert und natürlich hell empört
über die Ausschaffung der Ob-
waldner Kurden, vor allem auch
über die Härte der Berner und
Obwaldner Polizei. Diese halte
ich auch für unnötig, beharre aber
auf der Durchsetzung des

Rechtsstandpunktes gegenüber
humanitären Argumenten, wenn
der Staat seine Glaubwürdigkeit
behalten soll. Sie findet, dass das

«Boot ist voll»-Drama des letz-
ten Weltkriegs sich nicht mehr
wiederholen dürfe, ich meine,
dass der Vergleich hinkt, Mit
über 17% Ausländern - weit
mehr als jedes europäische Land,
ausgenommen Liechtenstein -
ist der Lebensraum zu knapp für
eine unbeschränkte Einwände-
rung, ganz abgesehen vom klaren
Volksentscheid für eine Stabiii-
sierung der Ausländerzahl. Wir
können uns zwar nicht einigen,
achten aber des andern Haltung.
Mit solchen Debatten lernen wir
uns besser kennen, und unser
Verhältnis bleibt ungetrübt.

Jedenfalls würden wir beide
dem Berner Rocksänger Po-

lo Hofer nicht zustimmen. Er
wünschte sich kürzlich, «dass

den über 70jährigen das Stimm-

recht verwehrt wird, um neuen
Ideen mehr Chancen zu geben.»
Dieser Vorschlag dürfte wenig zu
einer Entspannung zwischen den
Generationen beitragen. Im Ge-
genteil, es ist klar, dass eine Ent-
mündigung der Senioren denk-
bar undemokratisch und eben-
falls unmenschlich wäre. Polo
Hofer hätte besser gewünscht:
«Ihr Jungen, geht fleissiger zur
Urne, um Eure neuen Ideen zu
vertreten!» Denn tatsächlich lie-
gen die 20- bis 24jährigen 17%
und die 25- bis 39jährigen 7%
unter der durchschnittlichen
Stimmquote, während die 40- bis
64jährigen 5% und die über
65jährigen 9% darüber liegen.

Dass mit luxuriösen Senio-
ren-Residenzen kaum Geld

zu verdienen ist, erfahren die
Bauherren vor allem im Tessin.

Da ist ein Vierstern-Haus nach
vier Jahren erst zu gut einem
Drittel besetzt. Die Direktion
wandte sich an die Bewohner und
an die Leitung zahlreicher Kur-
häuser und versprach ihnen eine
Provision von 5000 Franken
für jeden neuen Pensionär. Ob
die Aktion mit dieser «Kopfprä-
mie» Erfolg hatte, weiss ich
nicht. Schadenfreude ist jeden-
falls kaum angebracht, denn die
Besitzer - in diesem Fall eine

grosse Versicherungsgesell-
Schaft - decken den hohen Be-
triebsverlust natürlich mit den
Prämien ihrer Kunden. Ein ande-

res Unternehmen investierte in
der Südschweiz über 100 Millio-
nen. Da nach zwei Jahren erst ein
Zehntel der Appartements be-
setzt war, sucht man jetzt ein neu-
es Konzept Richtung Hotel- und
Kongresstourismus.

Wie hart heute gerechnet
wird, erfahren viele unge-

lernte Arbeitskräfte durch Stel-
lenabbau und Betriebsschlies-

sungen. Es trifft ja immer zuerst
die Schwächsten. Ziemlich neu
in diesem Umfang ist dagegen
die Entlassung hochqualifizierter
Spezialisten. Ein 55j ähriger Be-
kannter, der in einem Konzern
angestellt war, erfuhr dies auf
drastische Art und Weise. Da die
meisten Zweige seiner Abteilung
zusammengelegt, geschlossen
oder verkauft wurden, entfiel sei-

ne Vorgesetztenfunktion. Die
Firma führt nur noch die ertrags-
starken Zweige weiter. Dem Ma-
nager gab man ein Jahr Zeit, sich
eine neue Stelle zu suchen. Mit
über 20 Dienstjahren stand der
bisher hochgeschätzte Familien-
vater plötzlich vor dem brutalen
Aus. Er, der alles für «sein» Un-
ternehmen gegeben hatte, musste
begreifen lernen, dass man ihn
schlicht «einsparen» wollte. Na-
türlich kontaktierte er sofort alle
ihm bekannten Firmen, schrieb
auf die einschlägigen Stellenin-
serate und benützte jede Gele-
genheit, um sich vorzustellen.
Das Ergebnis war niederschmet-
ternd: 170 Absagen! Begründung
jeweils: «Sie sind zu gut» - «zu
alt» - «zu teuer» - «Stelle bereits
anderweitig besetzt». Schliess-
lieh klappte es dann doch noch.

Aber nur, weil der Bewerber zu
erheblichen Opfern bereit war:
Verzicht auf eine leitende Funk-
tion, bedeutende Lohneinbusse,
viel längerer Arbeitsweg, Einar-
beitung in ein völlig neues Ge-
biet. Acht Monate lang belastete
die Ungewissheit die ganze Fa-
milie. Es handelt sich dabei nicht
um einen Einzelfall. Ich kenne
weitere Beispiele. Dabei kann
man die «Überlebenspolitik» der
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Führung auch irgendwie verste-
hen: lieber Entlassungen als eine
Pleite.

Die Entlassung von leitenden
Mitarbeitern hat sogar zu

einem neuen Berufszweig ge-
führt: Dem «Outplacement», der
Ausplazierung. Das sind Firmen
mit Psychologen und Beratern,
die den überraschten Kaderleu-
ten bei der Überwindung des

Kündigungsschocks beistehen,
natürlich gegen gutes Flonorar,
das grosszügigerweise oft der

bisherige Arbeitgeber über-
nimmt. Ein solches «Karriereför-

derungs-Institut» rühmt sich sei-

ner 600 Berater und 82 Zentren
in 19 Ländern... «In der Schweiz
sind wir mit 15 Beratern tätig» -
so das Inserat. Offenbar gehört
der Stellenverlust heute auch für
höhere Angestellte zum Alltag.
Die westliche «freie Marktwirt-
schaft» funktioniert nur, solange
sie rentiert.

Unsere Kirchgemeinde sucht
einen Sigristen oder ein

Ehepaar für diese Funktion.
Trotz vieler Inserate war nie-
mand zu gewinnen. Auch die rü-
stigen Rentner verzichteten. An

sich ist es ja schön, wenn man
keinen Zusatzverdienst mehr
braucht. Noch vor 20 Jahren hät-
te man sich um so einen Posten
gerissen. Vermutlich ist es auch
ein Zeichen der Mobilität und der
Freude über die gewonnene Frei-
heit. Jetzt versucht man es mit
gezielten Anfragen an einzelne
Gemeindemitglieder und hofft
dann, allmählich ein Team von
drei bis vier Leuten zu finden, die
sich gegenseitig ablösen. Auch
das ist freie Marktwirtschaft.

3ÜVr "PL-TM" RtU

Wenn er allein ist, ist er manchmal von
allen guten Geistern verlassen.

Mit TeleAlarm nicht. CfRON/C

TeleAlarm ist der kleine
Schutzengel, den man ein-
fach mit sich trägt. Und mit
dem man in einem Umkreis
von 100 Metern via Telefon
Alarm schlagen kann - auch
wenn man keinen Ton mehr
sagen kann. Weitere Aus-
kunft gibt Ihnen Telefon 135.

TeleAlarm - ein Produkt von
Telectronic AG
Kriesbachstrasse 3

8600 Dübendorf
Telefon 01-821 91 00
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